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Priilat Adolf Franz.
Ein Lebensl)ild, von Dr. J. Junguitz.

· (Fortsetznng.)
» J-n der Tübinger TheologischenQuartalschrift (1906
S. 411) ver-öffentlichte Franz eine Abh«andlung über
den aus der Mitte des H. Jahrhunderts stammenden
Traktat des Minoriten Rudolfus ,,De 0fkicio ehern-
bym«, den er in einer Pergamenthandschrift der Leip-
zi»ger Universitätsbibliothek fand. Der erste, verloren-
gegangene Teil des Traktats bot eine. Anleitung zur
priesterlichen Selbstheiligun-g, der vorliegende zweite
ist eine Anweisung zur Seel«sorge und insbesondere zur
Beichtpraxis."-. Der Traktat zeigt in seiner Disposition
die schulgerechte Form der damaligen Zeit, geht aber
nach mehr-als einer Richtung über die gewöh-nlichen
Leistungen der mittelalterlichen praktischen Theologen
hinaus. Er begniigt sich nicht, an der Hand des De-
kalogs die traditionellen Sündenverzeicl)nisse wieder-
zugeben, sondern weist auch die Schwere der Ver-
f·e-h-lungen gegen Gottes Gesetz; nach und verfolgt den
Sünder auf seinen vielge.staltigen und verschlungene«n
Wegen. Dann bietet er Anleitungen zur Belehrung
der Sünder und Unterweisnngen über die zur gült"igen
Beicht notwendigen Stücke. Eine besondere Beachtung
aber verdient der Traktat wegen« seines kulturge«schicht-
lichen Inhalts. Der Verfasser hatte ein offenes Auge
für das Lebe-n» des -Volkes, für dessen Gewohnheiten
und abergläubische Neigungen und auch ein warmes
Herz für dessen religiöse Interessen. Die letzteren sah
ers« geschädigt durch die zah«llosen, dem christlichen
Glauben und der gesunden Vernunft widersprechenden
t«örichten und al)erglänbischen Bräuche«, die überall ver-
breitet waren. Er ·.bekämpfte sie und ermahnte den
Klerus, sie«-in jeder Form schonungslos auszurotten.
»F-Panz-»bietet einen -·: Auszug· aus -de«-m« Traktat-,k »unter«

wörtlicher Mitteilung der religions- und kulturgeschicht-
lich bedeutsamen Stellen, die er mit einem Kommentar
begleitet.

Aus diesem bunten Hintergrunde kleinerer wissen-
schaftlicher. Arbeiten treten die großen, teilweise mona-
me-ntalen Werke des Prälaten hervor. Sie haben zum
Gegenstande die 1nittelalterli-che Liturgie oder sind aus
liturgischen Studien als Parerga hervorgegangen. Ein
solch stattliches Parergon ist die nächste selbständige Ver-
öffentlichung. Bei. seinen Studien über die kirchlichen
Be«nediktione«n im deutschen Mittelalter stieß- Franz
wiede«rh-olt auf eine Schrift des Magisters Nicolaus
Magni de Jawor (Nikolaus Groß. von Jauer), welche
de-n Titel De superstitionibus führte. Der Inhalt
und die- weite Verbreitung des Traktats bestimmte ihn,
Ge-naueres über den Lebensgang und die Tätigkeit des
in der Geschichte der theologischen Literatur fast gänz-
lich verschollenen Verfassers zu ermitteln. Seine Nach-
forschungen ergaben, daß. Magister Nikolaus eine
hervorragende Stellung unter den Th-eologen des
14. und 15. Jahsrhunde«rts eingenommen hat, und daß
es sich lohne, das Andenken eines von seinen Zeit-
genossen h-oichgeeh-rten schlesischen Landsmannes zu er-
neuern. Auf Grund des sorgfältig gesammelten hand-
schriftliche«n Materials und unter fleißiger Benutzung
der einschlägigen Literatur ist es Franz gelungen, ein
ansprechesn-des Bild des Lebens und Wirkens dieses
Geleh-rte·n ans der Frühzeit der deutschen Universitäten
zu entwe-rfen. ·Er veröffentlichte es 1898 bei Herder"
in Freiburg in einem Oktavbansde von 269 Seiten unter
dem«Titel: »Der« Magister Nikolaus de Jawor. Ein
Beitrag zur Literatur des 14. und 15..Jah-rhunde.rts.«

Nach seiner Vaterstadt Jauer, wo er um das Jahr
1355 geboren. wurde, gewöhnlich Nikolaus Jauer ge-
nannt, lenkte« er gleich vielen andern Schlesi.ern seine
S"(·hr«"itte nach »der"neugeg·ründetIen Universität Prag, wo
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er in der Artist·enfakultät 1378 Baccalaureus nnd
1381 Lizentiat wurde, dann als Magister lehrte, zu-
gleich aber auch als praktisch-er Seelsorger tätig war.
Um 1395 wurde er als Magister in die. theologische
Fakultät versetzt; im Sommersemester 1397 bekleidete
er das Rektorat. Im Jahre 1402 wanderte er, dem
Beispiele zahlreicher Prager Professoren folgend, nach
Heidelberg aus und übernahm hier den Lehrstnhl des
soeben verstorbenen Nikolaus von Prow«in (aus Profen
bei Jauer), der sein Landsmann und ebenfalls aus
Prag nach He«idelberg gekommen war. Bis 1420 fun-
gierte er als Vizekanzler der Universität, bis 1418 auch
als Dekan der s"9eili.ggeistkirche. Auf den Konzilien zu
Konstanz und Basel vertrat er mit mehreren Kollegen
die Heidelberger Hochschule und den Kurfürsten von
der Pfalz. Jn Konstanz hielt er eine Rede, worin
er die Notwendigkeit einer gründlichen Besserung der
Sitten des Klerus und einer Reform des Benefizial-
Wesens vertrat und die Väter des Konzils inständi.g
ermahnte, das große Werk der Einigung fortzusetzen
und zu vollenden. Er starb am 22. März 1435, nach-
dem er 33 Jahre Mitglied der theologischen Fakultät
zu He«idelbersg und mehr als zwei Dezennien ihr Senior
und Dekan gewesen war. Begeistert für das Priester-
tum und für die Kirche, gehörte er zu jenen Männern,
die eine innere religiöse Erneuerung und eine äußere
kirchliche Reform für unbedingt notwendig hielten und
die Gebrechen, an. denen die Christenheit seiner Zeit
litt, sch1nerzlich beklagten. Se.ine hauptsächlichsten
literarischen Erzeugnisse aus der Prager Zeit sind
Predigten und der Traktat De tribus substantia1jbus
(v0tis reljgi0s0rum), aus der Heidelberger Zeit Sonn-
und Festtagspredigten und »die Schrift De super-
stiti0nibus. Von den noch erhaltenen Werken bietet
Franz in den ,,Anlagen« mehr oder minder aus-
füh-rliche Jnhaltsangaben und Auszüge nach den Hand-
schrifte"n, wie auch Paraphra«sen im Verlaufe der Dar-
stellung.

Be-i der Herausgabe der Mono-graph-ie üb-er Nikolaus
vonJauer begann bereits eine koftbareFruchtjäh-relangen
Forsche·ns zu reifen, welches dem Mittelpunkte der kirch-
lichen Liturgie, dem heiligen Meßopser galt. Franz
wollte die Messe. in ihren Beziehungen zum Volks-
leben und zur Literatur des Mittelalters darstellen.
Er stellte sich die Aufgabe, zu zeigen, welche Bedeutung
das heilige Opfer für das religiöse Denken und Tun
des Volkes hatte, wie. das Volk dasselbe bewertete, und
wie die kirchliche Praxis bezüglich der Messe sich ge-
staltete. Für alle diese Fragen kommen besonders die
Votivmessen in Betracht, deren Geschichte darum aus-
führlich dargestellt werden mußte. Einen Teil des
darüber verarbeiteten Materials veröffentlichte er 1899

im ,,Katholik« in mehreren Abschnitten, die dann unter
dem Titel ,,Beiträge zur Geschichte der Messe im
deutschen Mittelalter« als besondere Schrift bei Kirch-«
heim in Mainz erschie·ne.n. Sie erfuhren später eine
durchgreifende Umarbeitung und wesentliche Be-
reicherung.

-Die kirchliche Praxis wurde vielfach von irrigen
und abergläubischen, im Klerus nnd Volke herrschenden
Anschauungen beeinflußt. Beklagenswerte Mißbräuche
veruneh-rten das Heiligtum der Altäre. Franz stellte
diese wahrheitsgetreu dar, nicht minder aber auch die
Versuche, jene Mißbräuche zu beseitigen. Sein Be-
streben ging vor allem dahin, die trüben Erscheinungen
im religiösen Leben des Mittelalters in ihrem Ent-
stehen zu erklären und namentlich die Verantwortlich-
keit hervorzuheben, welche die leitenden kirchlichen Kreise
trifft, und die um so schwerer ist, je stärkeren Vorschub
die Duldung der Mißbräuche im Kultus den Neuereru
des 16. »J"ah«rhunderts geleistet hat.

Der zweite Teil seines Werkes sollte wesentlich
einen literarhistorischen Charakter tragen und eine
Geschichte der mittelalterlichen Mefzerklärungen der
late«inischeu Kirche von der patristischen Zeit bis zum
15. Jahrhundert bieten. Außer den in Drucken vori-
liegenden lateinischen Meszerkliirungen konnte Franz
ein reiches, in Bibliotheken Osterreichs, Deutschlands
und der Schweiz gesammeltes Material benutzen. Das
Hauptgewicht legte er der Anlage seines Buches gemäß
auf die im ehemaligen deutschen Reiche verfaß.ten Meß-
erklärungeu, beriicksichtigte aber auch die in Frankreich
und Italien erschienenen hervorragendsten Werke der
liturgischeu Literatur. Den in Deutschland seit dem
14. Jahrhundert zahlreich verfaßten, meist nur hand-
schriftlich vorhandenen Meß.erklärungen widmete er
eine besondere Aufmerksamkeit. Die deutschen mittel-
alterlichen Meßerklärungen, die zum großen Teil
bislang unbekannt waren, fanden nun zum erstenmal
eine zusammenhängende Behandlung. Auch die mittel-
alterliche Predigtliteratur wurde einer eingehenden
Prüfung unterzogen, um festzustellen, in wie weit dem
Volke eine Belehrung über die Messe zuteil wurde.

Das überreiche gedruckte und han«dschriftliche Ma-
terial wurde vom Verfasser einer gründlichen kritischen
Sichtung unte·rzogen und dann in der ihm eigenen
klaren, anspre-chenden Weise zur Darstellung gebracht.
Das Bu-ch erschien, Sr. Eminenz dem Kardinal Kopp
»in treuer Verehrung« gewidmet, 1902 bei Herder in
Freiburg in Großoktav, XlX»und 770 Seiten stark,
unter dem Titel: »Die. Messe im deutschen «Mittelalter.
Beiträge zur Geschichte der Liturgie und des religiösen
Volkslebens.« Es fand ungeteilt den verdienten Bei-
fall der literarischen Welt, da es in Wahrheit ein
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Fortschritt auf dem Gebiete des liturgischen Forschens
war. Man erkannte sofort, daß es sich nicht bloß für
den The-ologen, den Liturgiker zumal, sondern auch
für den Geschichtsschreiber, besonders für den Kultur-
h-istorike·r, und für de:n Bio- und Bibliograph-en als
reiche Fundgrube erwies.

Wiederholt beklagte Franz die Rückständigkeit
Deutschlands in der Herausgabe liturgischer Monu-
mente; um so verd«ienstlicher ist es, daß. er selbst durch
mustergültige Publikationen ein anregendes Beispiel
gegeben hat. Im Jahre 1904 veröffentlichte er bei
Herder in Freiburg in einem vornehm ausgestatteten
stattlichen Quartbände von 207 Seiten »Das Rituale
von St. Florian aus dem 12. Jah-rh-undert«, und
widmete das Werk dem Propste und Kapitel des Chor-
herreustifts St. Florian zur 1.6. Zentenarfeier des
Märtyrertodes des hl. Florian. Sachliche und persön-
liche- Gründe bestimmten ihn für die Veröffentlichung
gerade. dieses Rituales.  repräsentiert nämlich in
vortrefflicher Weise den Typus der Ritualien des
12. Jahrhunderts. Es ist ein in sich abgeschlossenes
Buch und zeigt, was man damals als notwendigen
Jnhalt eines Rituals betrachte-te. Dazu kam, daß dem
Herausgeber durch das freundliche Entgegenk"ou1mender
Florianer Bibliotheksverwaltung ermöglicht wurde, die
kostbare Handschrift längere Zeit in der Ruhe des
eige·nen Heims einem gründlicheren Studium zu unter-
ziehen, als dies in der Regel in den Räumen öffent-
licher Biblioth-eken möglich ist.

Der Textwiedergabe des Florianer Rituals hat der
Herausgeber eine einleitende Abhandlung über mittel-
alterliche Ritualien vorausge:schickt und dann text-
kritische und erlän.ternde Anmerkungen samt Anlagen
folgen lassen. Die einleitende Abh-andlung bespricht
die handfchriftlichen Ritualien im allgemeinen, be-
schreibt dann das «Florianer Ritual, zieht zum Veri-
gleich ein Florianer Ritual aus dem 14. Jahrhundert
heran und dehnt »zum Schluß den Vergleich auf das
Verwandte Lambacher Ritual des 1.2. Jahrhunderts
aus, »das besonders seines Bildersch1nuckes wegen be-
kannt geworden ist. Von den fünf prächtig ausge-
führten Tafeln des Anhangs sind vier diesem Lam·-
bacher Ritual entnommen.

Mit großer Belesenheit und Sachkenntnis verfolgen
die Anmerkungen die einzelnenFunktionen des Rituals,
namentlich die reich vertretenen Benediktionen, zu
-denen 1nannigfache Parallelen aus Quellen- und
S-ammelwerken herangezogen werden. Nur ein ver-
h:ältnismäßsig geringer Teil dieser kirchlichen Gebt-äuche
hIat sich in die Praxis der nachtride«ntinischen Zeit
-hinübergerettet. Besonderes Interesse erregen die Or-
dalie-n, für welche das Rituale verschiedene Formulare

enthält. Auch zwei von den beigegebenen Bildertafeln
b-eziehen sich auf die Gottesurteile, indem eine die
Waffe-rprobe, die andere die Feuerprobe zur Anschauung
b-ringt. Der Herausgeber hat das Wissenswertest,e
über diesen wunderlichen Aberglauben mit den nötigen
Literaturangaben zusammengestellt. Im freundlichen
Gegensatz zu den Ordalien stehen die »dem hl. Anselmus
zugeschrie.benen Fragen an den Sterbenden, um ihn

i auf einen frommen Tod vorzubereiten. Franz widmet
ihnen einen längeren, von. sichtlicher Vorliebe ge-
tragenenExkurs und bemerkt: »Mit den Ausführungen
über die Anselmschen Fragen an Sterbende. bringe ich
eines der schönsten Dokume«nte mittelalterlicher See.l-
sorge zu verdienter Ehre.« Von denselben wird außer
dem lateinischen Urtexte auch eine deutsche 1«1bersetzung
mitgeteilt. «

Die hohe Bedeutung der Publikation ist von der
gesamten Kritik anerkannt worden. Katholische wie
protestantische Theologen haben dafür ihren Dank aus-
gesprochen und hervorgehoben, daß die ,,Ausgabe mit
aller Sorgfalt und großer Sachk"enntnis gemacht« ist«,
daß »der Kommentar den Verfasser durchweg auf der
Höhe der Aufgabe zeigt« und seine ,,bekannte Akribie
bekundet« Für liturgische Studiengilt das Buch als
nnentb-eh-rliches Hilfsmittel.

Bei seinen liturgischen Forschungen fand Franz die
handschriftliche«n Predigten von drei mittelalterlichen
Predigern, deren Namen in wi·ssenschaftlichen Werken
genannt waren, von deren Werken man aber nur eine
oberflächliche Kenntnis hatte. Da, nach seiner eignen
Erkläru1!g- die mittelalterliche Predigtliteratur Deutsch-
lands noch dringend der Einzelforschung bedarf, der
bei weitem größere Teil derselben noch ungedruckt und
meist "ungekannt in den Bibliotheken ruht, so entschloß
er sich, seinen Fund näher zu prüfen. Mit der ihm
eignen Sorgfalt und Scharfsinnigkeit beschreibt er bei
jedem der drei Preidiger zunächst die handschriftlich·e
l·Iberlieferung und bringt die biographischen Nach-
richten. Dann werden die Predigten ihrem Jnh-alte,
ihren Hilfsmitteln, ihrer Methode und ihren Eigen-

. tümlichkeite·n nach charakterisiert und an Beispielen
« illustriert.

Der Urheber des ersten großen Predigtwerkes (Ser-
m0nes« de temp0re und Sermones de Sanotis) ist
der Minorit Konrad von Braunschweig in der Mitte
des 1.3. Jahsrh-u"nderts, der zweimal SJJdinister der
sächsischen Provinz war. Er legte seine Predigtskizzen-
sammlung an in der frommen und gemeinnütz.igen
Absicht, den zum Predigta1nte berufenen Priestern
einen klar dis.ponierten und reichen Predigtstoff zu
liefern, die nähere Ausführung des Geh-otenen dem
Benützer üb«erlassend. l"lberraschend ist· die von Franz
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geniacl)te Feststellung, daß die bekannten, in deutscher
Sprache verfaßteu, bereits veröffeiitlichten ,,«Sihwarz-
wi"ilder Predigteu« keine Originalarbeit siiid, sondern
in Disposition 1iiid Gedankengang durchans mit Konrad
übereinstiuinien. .

Der zweite Prediger, F-rater Ludovicus, wird eben-
falls als deutscher Miiiorit, aiis dem Ende des
13. Jahrhunderts, nachgewiesen, wahrscheinlich auch
ans der sächsischen Provinz. Er steht ganz unter dem
Einflusse der Predigten des Berthold von Regensburg.
Gleich diesem liebt er in seiiien Predigten eine freiere
Bewegung iiiid die Berufung auf wirkliche Zustände
und persönliche Lebenserfahrung. Darum ist die
Auslese, welche. Franz zur Beleuchtung der Predigt-
weise des Bruders trifft, religioiis- und k1ilt1ir-
geschichtlich sehr ergiebig. (Schtußfo1gt.)

Zum Feste der hl. Cäcilia.
Von Prof. De. Bnchwald.

Die vier abendländischen Martyrer-Jungfrauen
Agatha, Agnes, Cäcilia u1id Lucia, die täglich im
Mesze.aiioii genannt werden, genießen auch im Offiziiini
des Brevieres eine besondere Auszeichnung, indem statt
der sonst aus dem Commune Virginum entlehnten
Stücke (A"ntiph-oncn und Responsorien) besondere auf
ihr Martyrium bezügliche Texte gebraiicht werden.
Dieselben sind dur·ih-weg den alten Martyrer-Akten
dieser Heiligen entlehnt, u1id sind mit Vorliebe einzelne
Aussprüche der beteiligten Personen ausgewählt, wo-
durch das Ganze draniatische Lebendigkeit gewinnt, so
das; diese Offizien mit Recht zu den schönsten und be-
liebtesten des ganzen Breviers zählen. Das gilt. in
ganz besonderer Weise vo1i dem Offiziiiiii der heiligen
Cäeilia. Ihre Akten sind freilich bis zum 6. Jahr-
h1inde.rt, wie. viele andere ihrer Art, dem Schicksale
verfallen, von phantasievollen Abschreiberii nicht immer
glücklich in der Form und wahrhe«itsgetreu ini Inhalt
erweitert zu werden, doch ist der alte, echte u1id poetisch
schöne. Kern auch in der Entstellung noch wohl·er-
keunbar, iind gerade aus diesen ursprünglichen JL·spei·le1i
der pa.ssj0 sind die für das Osfizium der hl. Cacilia
verwendete. Texte zum großen Teil entnoninien.
sei mir gestattet, in»dem Monat, der uns, wieder die
Lesung dieses Festofsiziums bringt, die aus deii alten
Acta entlehnten Stücke desselben hier zusa1»nmenzu-
stellen iind daran die meist nur aus dem Zusaiiiiiie1i-
ha1ige der ganzen Erzählung möglichen Erklariingeii
anzukuüpfen. Die Stücke sind in das Offiziuni nicht
in der chroiiologischen Reihenfolge »der Tatsachen auf-
genommen, sollen aber hier in dieser Ordnung be-
handelt wet«den. Der Text der Akten liegt in meh»rer·en
hundert F,)audschriften aus fast allen namhaften Biblio-
th-eken vor 1n1d wird hier 1iach der Neuausgabe wieder-
gegeben, welche die Benediktiner von Solesnies 1.910
von der Edition des bekannten F;sagiograph-en Mom-
britius 148(.) veraiistaltet haben. · » - · »

In einem längeren Prolog schildert»·«die Passio
Caeei1iae . die sGlo.rie» der einzelnen .n«lassen von

HEkIkgt�U- die dem Rufe Christi im Evangeliuni: «Venite
ad 1·ne·omnes -gefolgt siiid. ·Zu ihnen g·ehörteaiich
c1ar1ss1ma Virgo Caeejlia, die, niitten in der« vor-
nehmen röiiiischeii Welt lebend: (Res.p. 3. Matut.
Ant1ph. nd Magnjk. II.Vesp.) evange1jum Christi semper
absc0nd1tum gerebat in pectore, et non diebus non
n0ctibus ac0llo(;uiis divinjs et 0ratj0ne oessabat. Durch
das im Breviertexte weggelassene absconditum wird
erst die volle Bedeutung des Gedankens klar: äußer-
lich den Sitten 1nid Gewohnheiten ihrer Uingeb1iiig sich
anpasseud, folgte sie doch in ihrem ganzen Leben iind
Streben dem an sie ergaiigeneii Rufe der Nachfolge
Christi und suchte, so oft der Verkehr mit der Welt sie
freiließ, die c0lI0quia divina, den ll1ngang mit ihrem
Herrn iind Gott im Gebete. Und um auch tin der Welt
seiner nicht zu vergessen: Desus)er auratis vestjbus
(quidem) tegebati1r, subtus carnem vero cjlicjo erat
induta. (Antjph. 3. et Resp. 4. Matut.): Cilicjo
Caeci1ja memb1·a doma1)at, Deum g·emjtibus exorabat.
Als der Tag der .8JJocl)ze«it mit dein ihr voii den Eltern
Verlobten Valeriaiiiis nahe war, währeiid sie Christo
schon ihre ,Jnugfranschaft versprochen hatte, (Resp.
1. Matut.): biduanis ac tric1uanis jeiunjis orans
c0mmendabat I)omino qu0c1 tin1ebat. Unter den
ransche-ndeu Klängen des .L)ochzeitsfestes selber enipfiehlt
sie sich mit Inbrunst dem Schuhe ihres hininilischeii
Bräutigams: (Resp. I. et Antjpl1. 6. Matut. Antipl1.
1. I-aud.) Cantantjbus 0rganis in c0rde suo soll
l)0min0 decantabat c1i·0ens: Fjat cor me-zum et corpus
meum immacu1atum, ut non c0nkundar. Es ist ja
bekannterniaf3en diese Stelle für die Künstler die Ver-
anlassung geworden, Cäcilia an der Orgel darzustellen,
welche Darstellung ihr dann weiterhiii das Schützeramt
über die religiöse Musik verschafft hat. Freilich ist
diese Auffassung eine verh«ältnisniäs3ig junge: Zum
erstenmal haben die Gesbrüder vaii Ehck 1.42() aus dem
im Berliner Museum aufgestellten. Hauptflügel des be-
r1·ihmte«n Genter Altares die Heilige 11iitteu in der
Gruppe der Jungfrauen an der Orgel sitzend genialt, doch
ist seitdem diese Art der Darstellung, man könnte fast
sagen, unzähligenial wiederholt worden, und selbst
Raphael hat in dem sicher gedankenvollsten u1id schönsten
aller Cäcilienbilder, von dem weiter 1iiite·ii noch die
Rede sein wird, aiif die Orgel als Attribut der Heiligen
nicht verzichten wollen. Trotzdem hat F)erder recht,
wenn er in seiner Abhandlung »Zur schönen Kunst
1ind Literatur« schreibt: ,,Vielleicht ist keine Schutz-
patronin in der Welt zu ihrem Amte unschuldiger ge-
ko1iinien, als Cäcilia, die Schutzpatronin der heiligen
Tonkunst. Sie kam dazu, weil sie auf die Musik
nicht achtete, ihre Gedanken davon abwandte und,
mit etwas Höh-erem beschäftigt,. sich von ihren Reizen
nicht verführen ließ.« Er hat damit den rechten Sinn der
fraglichen Stelle a1is der Passio getroffen. Den pro-
fanen Klängen der Hochzeitsmusik (organa =�- instru-
menta; in der Rückübersetznng einer griechischeii Version
in das Lateinische bei Surius steht: symph0nia instru-
mentorum; die Orgel selbst»ist bekanntlich erst unter
Karl d. Gr. aus Griechenland in das Abendland ge.-J
kommen) entzog Cäcilia ihr Oh-r und sang dafür still
im Herzen den 80. Vers des«118." Psalmess (I«�i»at--vor
meum et·ce.). ..Dem. ins .Brantgeinach;··.eintretenden
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Valerian sagt sie dann entschlossen: O dulcissime et
amantissime iuvenis, (Ant. ad Magnik.1.Vesp.) est
mysterium quod tibi confitear; .. · angelum Dei ama�
torem haheo, qui ni1nio zelo corpus n1euIn custodit.
Auf sein Verlangen, diesen Engel auch sehen zu dürfen,
weist sie ihn an, den Bischof Urbanns aufzusuchen, der
ihm durch die Taufe die Augen des Geistes öffnen
werde: Vade in tertium miliarium ab urbe Roma,
via, quae Appia nuncupatu1-; illic inveI1ies paupe1·es,
transeuntibus petentes auxi1ium. De his enim mihi
semI)er cu1·a kuit, et optime huius mei secreti s0cji
sunt. Hos tu cum videris, dabis eis benedi.ctionem
meam dicens: (Resp. 8. Matut.) Caecilia me misit
ad vos, ut ostendatis n1ihi sanctu1n Urbanum senem,
quoniam ad ipsum habeo secreta mandata quae per�
keram. . . . Tunc Valerianus pe1«rexit et secundum
ea Signa (1uae acceperat, invenit sanctum Urbanum
ek)iscopum. Voll Freuden nimmt ihn Urban auf
et cun1 lacrimis dixit: (Ant. 4. et Resp. 6. Matut.
Ant. Z. I«audu1n) I)omine -Iesu Christe, seminator
casti consilii, suscipe seminum fructus quos in
Caecilia se1ninasti. Caecilia kamula tua quasi
ovis tibi argumentosa deservit, na1n sponsum
(1uem quasi leone1n kerocem accepit, ad te quasi
ag"num mansuetissimun1 destinavit. Der Entschluß
beständiger si"euschheit, den Christus der Heiligen ins
Herz gegeben und der ihrem Seelenle«iter Urbanus
wohl schon lange bekannt ist, hat jetzt, wie. e.r, Gott
dankend, rüh1nt, die erste Frucht in der Bekehrung
ihres l)eidnischen Bräutigams getragen. Eäcilie ist wie
ein sanftes Lamm, da sie den wilden Unge.stüm des
Valerian zur Lammessanftheit gemildert. So der Text
der Passio, der im ganzen auch ein leicht verständliches
(S)leic"hnis bietet; doch war das bei ovis stehende, an
sich seh-r seltene Adjektivu1n. argumentosus (»reich an
Stoff) mit diesem Hauptwert schwer in Einklang zu
bringen, und hat man im Breviertext das freilich ganz
aus dem Rahmen des Bildes fallende apis dafür gefetzt:
wie eine. reich beladene Biene erscheint die hl. Jung-
frau durch den erreichten Seelengewinn. Als Valerian
nach empfangener Taufe. zurückkehrt, darf er jetzt selbst
den Engel schauen: (Resp.5. Mat. et Ant. 2. Laud.) Ve-
niens igitur Valerianus, indutuS candidis vestimentis,
Caeciliam in cubicu1o orantem invenit et stanten1
iuxta eam Ange1um Domini. Er wünscht, auch seinen
Bruder Tiburtius desselben Glückes teilhaftig zu sehen
nnd holt ihn herbei. Durch die eindringlichen Worte
Eäciliens wird auch er bekehrt, und diese begrüßt
seine Bekehrung mit den Worten: (Ant. 5. et»Resp.
7. Matut.) Hodie te verum meum kateor esse co-
gnatum; sicut enim amor Dei iratrem tuum con-
iugem n1ihi fecit, ita te mihi cognatum contemptus
kaciet idolorum. Weil beide Brüder sich sodann mit
Eifer den Werken christlicher Barmherzigkeit und dem
Begräbnis der Märtyrer widmen, w-erden sie vor den
Stadtpräfekten Almachius geführt und einem langen
Verh·ör unterzogen. Durch einen der kaiserlichen
Offiziere Maximus sollen sie vor die Ju.piterstatue ge-
bracht, und wenn sie dieser das Opfer versagen, hin-
gerichtet werden. Auf dem Wege bringen sie auch
Maximus zum Glaub-en, der sie über Nacht in sein
.s;)ans führt; auch Cäcilia kommt mit den Priestern

der Stadt dahin, nn:d die ganze Familie wird getauft.
Da de.-r Morgen anbricht, ruft Cäcilia die drei,
Valerian, Tiburtius und Maximus, die an dem Tage
als Martt)rer sterben sollen, zum heiligen Kampfe auf:
(Ant. ad Benedict.) Cum aurora nocti kinem daret,
facto 1nane silentio Caecilia dixit: Eia milites Christi,
ableite Opera tenebI·arum et induimini ar1na lucis.
Aufdie Weigerung, vor Jupiter zu opfern, werden denn
auch Tsiburtius und Valerianus enthauptet, Maximus
aber auf Befehl des über seine Bekehrung ergrimmteu
Richters durch Geißeln mit Bleikugeln (plumbatae)
erschlagen. Tatsächlich hat auch Kardinal Sfondrati,
der 1599 bei Restauration seiner Titelkirche S. Ceci1ia
in· Trastevere den Sarg der heiligen Martyrin erheben
lief; und dabei auch den danebensteh-enden Marmor-
sarkoph«ag der drei genannten Heiligen öffnete, darin
drei Leichna1ne gefunden, in denen mit Sicherheit die
drei Heiligen erkannt wurden; zwei derselben wurden
ohne Haupt gefunden, während der noch vorhandene
Schädel ·des dritten gewaltsam zerbrochen, sein reiches
Haar dicht mit Blut überronnen war. ·(Kraus, Roma
sotteranea S. 173.) -

Cäcilia te«ilte das Vermögen der beiden Brüder
alsbald unter die armen Christen aus, und als die
Gerichtsdiener des Almachius zur Konfiskation des-
selben erschienen, predigte sie ihnen den Glauben an
Christus mit solcher l"lberzeugungskraft, daß. sie be-
kannten: (Ant. 7. Mat.) Credin1us Christum filium
Dei verum Deu1n esse, qui te talem possidet
kamulam. Darauf wird auch Cäcilia vor Almachius
geführt, antwortet aber auf all seine Fragen uner-
schrocke«n und freimiitig; unter anderem wirft sie dabei
dem heidnische11 Richter vor, das; er die Christen zur
Ve«rleugnung des Namens Jesn, den er selbst gar nicht
kenne, bringen wolle; nos vero, so fährt sie fort, (Ant.
8. Mat.) scientes sanctum nomen omnino neg«are
non possumus. Um Aufsehen zu vermeiden, soll sie
heimlich zum Tode gebracht, im Bade-zimmer ihres
.8"·;)a11ses erstickt werden: der Henker findet sie nach Ab-
lauf von 24 Stunden noch in voller F-rische« und läßt
sie, nachdem er die drei vom Gesetze gestatteteu Streiche
getan, in ihrem Blute liegen. Per triduum autem,
qu0 supervixit, non cessavjt omnes mulieres quas
enutrierat et quas educaverat, in fide Dominica
conkir1nare; quibus et divisit universa quae habuit
et sancto papae Urbano tradidit commendatas, cui
et dixit: (Ant. 5. I«aud.) Ad hoc mihi triduanas
poposci induoias, ut istas tuae beatitudini traderem
et hanc domum mea1n ecclesiae nomine consecrares.

Die Passio schließt dann mit den Worten: Tom
sanctus Urban11s c01·pus eins auferens, cum diaconi-
bus nocte sepelivit eam inter c0llegas suas
episcopos, ubi sunt omnes conkessores et mar-
tyres collocati; domum autem eins in aeternum
sanctae ecclesiae nomini tradidit, in qua Domini
benekicia exuberant ad memoriam beatae Caeci1iae
usque in hodiernum diem. Die Ausgrabiungen
de Ros«si�s 1854 in Sau Callisto habe«n diesen Teil
des Berichtes glänzend bestätigt, indem sie die Grab-
kammer de-r hl. Cäcilia un1nittelbar neben der Papst-
gruft ans Tageslicht gebracht haben, und ist damit
die von Ruinart bei Herausgabe seiner Acta sincera
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martyrum noch verworfcne, von Tillemont als wertlos
beiseite gesetzte Passi0 s. Caecj1iae, die Quelle unseres
heutigen Festoffiziums, wieder zu Ehren gekommen.

Zum Schluß noch einige Beme·rkun"ge.n über das
Raphaelsche Eäcilienbild, dessen oben schon Erwähnung
geschah-. 1.51T-3 für die Cäeilienkapelle von S. Gio-
vanni in Monte zu Bologna gemalt, bildet es jetzt
das Hanptstück der dortigen Gemäldegalerie, dessen Ein-
druck jedem unoergessen bleiben wird, der die Galerie
besuchen durfte und welches Kirsch, Die hl. Cäcilia,
1901, S. 127, also schildert: ,,Jm liturgischen Ge-
wande, in der Tunizelle der Leviten, steht Cäcil1a in
der Mitte des Bildes. Auge und Ohr sind aufwärts
gerichtet, da sie dem Gesange von sechs Engeln droben
in der Glorie des Himmels mit Entzücken lauscht. Sie
ist umgeben von vier Heiligen, Johannes (dem Evan-
geliste·n), Paulus, Augustinus und Magdalena; zu
ihren Füßen liegen, zum Teil zerbrochen, die Werk-
zeuge weltliicher Musik, Flöte, Handpauke, Schallbecken
und Zhmbel, während die Heilige die Orgel umgekehrt
in der Hand hält.« Viel ist an dem Bilde gedeutet
worden, den reichen Gedankeniuh-alt zu ergründen,
keine Deutung befriedigt vollständig. Was wollen die
vier Begleiter der Heiligen zunächst sagen? Keppler
deutet sie in seinem Aufsatze im Archiv fiir christliche
Kunst, 1895 Nr. 4, als die Buße (St. Magdalena),
die Liebe (St. Johannes), den Glauben (St. Paulus)
und das Wissen (St. Augustinus), ·welche durch die
vollkommene Harmonie der Himmelsglorie belohnt und
gekrönt werden.  feh-len, wie mir scheint, bei dieser
Auslegung der einheitliche Gedanke und insbesondere
die Beziehung auf St. Cäeilia, die bei Auswahl von
Repräsentanten einzelner Tugenden doch maßgebend
gewesen sein müssen. Ein neuerGesichtspunkt aber drängt
sich einem von selber auf, wenn man die links stehende
Gruppe St. Paulus und St. Johannes und die rechts-
stehende St. Magdalena und St. Augustinns ge-
sondert betrachtet. Die erste repräsentiert die stets
unversehrt bewahrte, die zweite die erst nach Fall und
Kampf errungene Reinheit von sinnlicher Befleckung.
St. Johannes (qui vix-ge e1ectus virgo in aevum
permansit), St. Paulus (der Lobredner der Virginität,
der 1. Kor. 7, 7 schreibt: volo o1nnes vos esse sicut
meipsum), St. Augustinus (der nach seiner vita: ke-
minarum et in eis sororis et kratris ki1iae con-
tubernjum kamiliaritatemque vitavit) und St. Magda-
lena (die nach ihrer Bekehrung in vasta a1tissimi
montis spelunea triginta annos vjxit ab omni
hominum consuetudine disiuncta) stellen ein würdiges
Geleite dar für die Heilige, in deren Legende die Be-
wahr1mg der virgjnitas eine so wichtige Rolle spielt.
Stadtpfarrer Dr. Noth in Wiesensteig, früher Dom-
Kapellmeister in Regensburg, der 1915, ebenfalls im
Archiv für christliche sinnst, über das Cäcilienbild ge-
schrieben hat, will als Lehrmeister für Raphael bei
Auswahl dieser vier Personen die Scholastik gelten
lassen, welche mit ihrer Untersche.idung von jnnocentia
comparata nnd reI)arata ihm den Weg gezeigt haben
soll. Näherliegend scheint es mir auf die kirchliche
Liturgie zurückzugeh-e-n. Am Mittwoch in der zweiten
Fa»stenwoche hat das römische Missale statio ad
S. Caeeiliam, und lesen wir im Anfang der 0ratio

super populum die sicher mit Hinblick auf die Stations-
heilige gewählten Worte: Deus innocentiae resti-
tut0r et amator. Sollte nicht diese alljährlich in
der alten schönen Cäcilienkirche gebetete Oration für
Raphael zu einem Winke bei der Komposition seines
Cäcilienbildes geworden sein? Und auch für die
Gesamtauffass1mg des Bildes ist vielleicht ein Blick in
die Liturgie von Nutzen. Der eben erwähnte- Artikel
von Roth will in dem Gemälde das Lauschen der ver-
sammelten Heiligen auf das canticum novum der ge-
heimen Offenbarung, -das Lied der Jungfrauen, dar-
gestellt sehen, welches die Engel -aus Cäciliens Munde auf-
genommen haben; allein abgesehen davon, daß nach der
Apokalypse 14, :-3 den jungfräulichen Seelen selber dieses
canticum in den Mund gelegt wird, welches auch sie
allein zu singen imstande sind, daß aber bei Raphsael
die sechs Engel die Sänger sind, so müßten auch nach
dieser Auffassung die Musikinstrume«nte ·um Cäcilia im
Gegensatz zu diesem jungfräulich reinen Liede die sinn-
lich lockende irdische Musik bedeuten; es mag das auch
zutreffen bei den ans der Erde liegenden, zum Teil
gebrochenen profanen Jnstrumenten, wie paßt das aber
auf die für den Gottesdienst bestimmte Orgel, die
Eäcilia selber in Händen trägt? Erinnert! wir uns
aber noch einmal des Grundgedankens der berüh·mtestesn
Cäcilien-Antiphon Cantantibus 0rganis: Die im
Herzen der Heiligen lebenden (und töne11den) himm-
lischen Gedanken lassen für ihr Ohr alle irdische
Harmonie gleichsam. unhörbar werden, dann können
wir dem Bilde vielleicht folgende Deutung geben: Vor
dem Klange h«immlischer Lieder, denen Cäeilia mit ihrer
heiligen Gesellschaft auf dem Bilde lauscht, verstummt
nicht nur alle weltliche, unlantere, sondern selbst die
irdische religiöse Musik (die Orgel, deren Pfeife«n auf
dem Bilde sich zu lösen beginnen), oder der Gedanke
allgemeiner gefaßt: Den himmlischen Freuden und
Gütern wohnt die. Macht inne, alles irdisch Schöne
vergessen zu lassen, und die jungfräulich reinen Seelen
sind vor allem. befähigt, diese Wirkung an sich zu
erfahren.

Meßfeier und Meßstipendien im neuen kirchlichen
RechtSbnche.

Von Prof. Dr. Bnchwald.
Alle Priester, auch die ohne jedes geistliche Amt,

sind, wenn nicht dauernde Krankheit oder Siechtum
sie hindert, verpflichtet, einige. Male im Jahre zu
zelel1riere«n; der Bischof aber soll es fiel) ange1ege«n sein
lassen, dafür zu sorgen, daß dies von allen "wenigstens
an Sonn- und Festtagen gescheh-e. FremdeGeistliche,
die nicht dem lateinischen Ritus angehören, müssen
behufs JZulassung zur hl. Messe ljtterae commen-
datjtiae von der jetzt von der C0ng1-egati0 de Pro-
paganda I«�ide losgelösten und als eigene selbständige
Behörde konstituierten C0ngregatio pro Ecclesia
()rientali (Can. 257) beibringen, lateinische Priester,
wie früher, von ihrem Bischof «bzw. Ordensoberen
(Can. 804). Ohne Ce1ebret darf für gewöhnlich nur
ein dem reet0r ecclesiae als einwandfrei bekannter
Geistlicher zum Altare zugelassen werden, doch ist jetzt
zugestanden, daß auch einem (ganz) Unbekannten die
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Erlaubnis, ein oder zweimal zu zelebrieren, gegeben
werde, wenn eF"r·"··i"n"" geistlicher Kleidung auftritt, für die
Feier der hl. Messe nichts (also vor allem kein Sti-
pendinm) erhält und seinen Namen und Stand sowie
seine He-i1natsdiözecse in das für fremde Zelebranten aus-
liegende Buch einträgt, eine iibe.rraschende Neuernng,
die wohl leicht zum Schaden der heiligen Sache aus-
gebeutet werden kann. Das dagegen aufsteigende Be-
denken wird gemildert durch die Znsatzbestimmung, es
sollen dabei die voni«()rdinarius 10ci in dieser Hinsicht
gegebenen Sondererlasse auch we.iterhi.n beobachtet
werden. Und zwar sollen diese bischöflichen Dekrete
auch für die exempten Ordensk"irchen gelten, u11d nur
wenn es sich um einen Priester desselben Ordens
handelt, soll der Vorsteher der betreffenden Ordens-
kirche berechtigt sein, sich nur an die allgemeinen Be-
stimmungen (und natürlich auch an die in jenem Orden
etwa geltenden Beschränkungen) zu .halten.

Ohne Ministranten darf nicht zelebriert werden.
Frauenspersonen können nur im Notfalle und dann
außerhalb des Altares bei der hl. Messe respondiereu
und die notwendigen Handreichungen leisten, soweit sie
ihnen in der angegebenen Beschränkung möglich sind.
Ein p1«esbyter assistens mit Plnviale kommt nur
Bischöfen u11d infnlierten Prälate.n zu, andern Geist-
lichen darf nur ein mag-ister eeremonjarum im Rochet
bei ihrem Hochamt assistiere«n.

Jeder Priester m.uß unbedingt in vollem Umfange
seinem Ritus folgen, insbesondere immer die dem-
selben eigene Brotart gebrauchen, und könnte selbst die
Notwendigkeit, für das viatioum zu konsekrie.ren, eine
1"lbertretung dieses Gebotes nicht rechtfertigen; ebenso-
wenig d1·irfte zu diesem Zwecke außerhalb der Messe
konsekriert, noch die hl. Messe nur mit einer species
gefeiert werden.

Die nach den bisher geltenden. Rubriken (Tit. X.
de dekectibus. Nr· 1) für die Feier der hl. Messe fest-
gesetzte Tageszeit (ab aurora usque ad meridiem)
hat insofern eine Ausdehnung gefunden, als nach
can. 821 § 1 jetzt ohne besondere bi«schöfliche Er-
laubnis nnd ohne daß dringende Umstände- voraus-
gesetzt werden, der früheste Beginn der h-l. Messe eine
Stunde vor der Morgenröte, der späteste eine Stunde
nach Mittag festgesetzt ist. Dabei ist noch der Can0n 33
1ssik"Te"i"ner ""weitgehenden Lizenz heranzuziehen, daß. man
für die Feier einer stillen Messe, eb-enso wie für den
Empfang der hl. Kommunion, für die private Ver-
richtung des Breviergebetes und für die Beobachtung
des Fast- 1md Abstinenzgebotes ganz nach eigenem Er-
messen entweder 1,1ach»der;g«e·ltenden«Ortszeit, oder nach
der astronomischen Zeit sich richten kann. «

Für das Weihnachtsfest ist der Regel nach das alte
Gesetz geblieben, daß um Mitternacht nur eine heilige
Messe gelesen werden darf, und zwar nur die Konvent-
1nesse in Kirchen mit Ehordienst oder die Pfarr1nesse
für eine Gemein-de, doch ist nicht mehr ausdrücklich ge-
fordert, daß diese eine Messe ein cantatum sein müsse.
In Ordens-, Anstalts- u11d Se1ninar-Kapellen aber, in
denen das Allerheiligst»e dauernd aufbewahrt wird, darf,
wie Pius X. am 1. August 1907 motu propri0 zu-
gestanden, ein Geistlicher die drei hl. Messen von
Mitternacht an nacheinander lesen nnd allen an-

wesenden Gläubigen, die dabei auch ihrer Fest«tagspflicht
genügen, die hl. Kommunion austeilen.

Die hl. Messe darf gewöhnlich nur in loco saor0.
einer vorschriftsmäßig ge-weihten Kirche oder Kapelle
oder einem Oratorium gelesen werden, nicht aber in
den kirchlichen Gebäuden, die von Häretiker1i oder
Schismatikern benützt werden, auch wenn dieselben
früh-er als katholische Gotteshäuser gedient haben. Wer
das Privileg eines altare p0rl;atile (im Eodex oft
petra sacra genannt) besitzt, darf an jedem dezenten
Orte, doch nicht in einem Wohn- nnd Schlafzimmer
nnd nicht"·""a·1if dem Meere zelebri"eren, wenn diese Er-
laubnis nicht ausdrücklich beigefügt ist. Die Vollmacht,
ein altarepo1-tatile zu gebrauchen, kann im einzelnen,
außergewöhnlichen Falle der Bischof geben, für längeren
Gebrauch ist besonderes apostolisches Jndnlt gefordert.

Jede konsekrierte Kirche muß wenigstens ein altare
kixum, welches in der Regel der Hochaltar ist, besitzen,
in benedizierten Gottes-h-äusern aber dürfen alle Altäre
m0bilia sein.

Jedem Altare soll bei der Weihe ein Titulus (von
einem göttlichen Geheimnis oder einem bzw. mehreren
Heiligen) gegeben werden, bei einem altare kixum ist
das ausdrücklich geboten, bei den andern geraten; der
einmal ve.rliehene. Tjtu1us darf beim festen Altare
überh-aupt nicht, bei einem andern nur mit bischöflicher
Erlaubnis verändert werden. Der Hochaltar einer
Kirche soll immer denselben Titu1us wie das ganze
Gotteshaus haben. Selige dürfen, wenn ihr Offizium
auch in der Diözese oder Kirche zugestanden ist, doch
nur auf Grund einer besonderen päpstlichen Lizenz zu
Titularen einer Kirche oder eines Altares gewählt
werden.

Im Notfalle darf ein lateinischer Priester sich auch
des steinernen Altares eines andern unierten Ritus be-
dienen, doch ist ihm die Meß«feier auf dem Anti-
mjnsion, dem mit einer Darstellung des Begräbnisses
Jesu gezierten seidenen oder leinenen Reliquientuch der
Orientalen, durchaus untersagt.

Ein alt:-use immovibi1e verliert die Konsekration,
wenn die.1J1ensg»yg1n»·U11terbau auch nur vorübergehend
getrennt wiEd«; wenn dabei kein Bru-ch des Steines -er-
folgt ist, darf nach Wiederbefestigung auch ein Priester
mit bischöflicher Erlaubnis nsach be«sondere.1n ver-
einfachten Ritus die Neuweihe vornehmen. Außerdem
gehen a1tare kixum nnd petra saora i.hrer Kon-
sekration verlustig, wenn

1. der Stein einen weitreich-enden Bruch erlitten
hat oder gerade an den""kd11sekrie«rte11 Stellen ge-
borsten ist;

2. der Deckstein des sepu1crum gebrochen oder ab-
genommen worden ist» oder die Reliquien heraus-
genommen worden sind; doch tritt keine Exsekration
ein, wenn ein Bis-chof oder ein von ihm Beauftragter
zur Besichtigung der Reliquie.n oder Herstellung eines
beschädigten Steines oder behufs besserer Befesti ung
den Deckstein losgelöst h-at. S-chwache Risse im ScFluß.-
stein haben nicht die Exfekration des Altares zur Folge,
und ·solle.n von -e.inem Priester dur-ch "Mörtel v-erschloss en
werden.

Die Exsekration der Kir-che (die violatio e0e1esiae,
wie sie im Codex genannt wird) zieht nicht, !wie mehrere
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Kanonisten bisher lehrten, auch die Exsekration der
darin befindlichen Altäre, seien es kixa oder portatilja
nacl) sich, noch weniger ist das llmgekeh-rte de.r Fall.

Kelch n nd Pate.ne verlieren i.hre Weihe und dürfen
dann nicht mehr gebraucht werden, wenn sie

--"«1. so beschädigt oder verändert worden sind, daß
sie ihre frühere Form verloren haben und ihrem Zwecke
nicht mehr dienen können;
- 2. zu unziemlichem Profangebrauch verwendet oder
zu öffentlichem Verkauf ausgestellt worden sind.

Kelch, Patene und gebrancht«e 3ielchwäsche darf nach
Cau0n 1.306-§ 1. außer von .n·lerikern auch von denen

-berührt werden, denen die Obsorge für sie übertragen
ist, das sind nach der allgemeinen J«as«sung des sianons
die zum Sakri.steidie«nst zugelassenen Laien; wahrschein-
licl) wollte man«durch dieses weite Entgegenkom1nen die
sonst so leicht geübten l·lbertretungen der bisl)erigen
strengeren Gesetze beseitigen. Die erste Reinigung der
gebrauchten Kelchwäsche aber bleibt nach wie vor einem
clerjcus in maj0rjbus 0rdinjbus c0nstitutus vor-
behalten.

Es dürfen täglich auch mehrere. hl. Messen ge-
lesen werden:

l. in allen .Siirchen:
Z. in allen 0ratorja pub1ica, das sind .n«apellen, die,

wenn sie auch nur für eine einzelne siommunität oder
Anstalt, ja selbst für einzelne. Familien oder Privat-
personen bestimmt sind, doch allen Gläubigen unbe-
schränkt offen stehen;

Z. in allen 0ratoria semipubljc-a, das sind Kapellen
für einzelne Kommunitäten oder Vereine, zu denen
andere keinen Zutritt. haben;

4. in den Gruftkapellen auf Friedl)-öfen, wenn die-
selben auch einzelnen F«aInilieu oder Privatpersonen
gehören; an sich sind die-selben oratorja privata, doch
kann der Ordinarius die Feier mehrerer hl. Messen am
Tage ohne weiteres znlassen.

Für die andern 0rato1-ja privater oder c1omestica,
die in Privathänsern, auch adelige.r F-a1nilien, ein-
gerichtet sind und nur dem Gebrauch der Haus-
bewohner dienen, steht die Gestattung der Meßfe.ier
überhaupt principaliter allein dem hl. Stuhle, bzw.
dem Bischof mit dessen besonderer Ermächtigung zu;
es wird dieselbe der Regel nach nur für eine Messe
täglich eingeräumt und sind dabei meist die Hochfeste
des Jahres ausgenommen. Der Bischof kann in solchen
Oratorien eine Messe nur per m0dum actus. d. h. in
einem einzelnen auß.e·rge«wöh-nlichen Falle gestatten, doch
erstreckt sich diese Gewalt auch auf die im apostolische«n
Jndult sonst ausgeno1nmenen Festtage, für die der
Bischof eine hl. Messe erlauben darf, wenn ganz neue,
im Jndult nicht vorhergesehene Umstände das als an-
gemessen erscheinen lassen. (C-an. 1.188-�96.) Mit der
Meßlizenz ist dann ipso facto auch die Erlaubnis zur
Austeilung der hl. Kommunion in solchen »0»ratoria
privafä" gegeben, eine besondere Erlaubnis dazu also
nicht mehr notwendig.

Der Sonntags-pflicht kann genügt werden in
allen obengenannten vier gottesdienstlichen Gebäuden,
denen mehrere Messen am Tage zugestanden sind; im
orat0rjum domestjc:um aber wird diese Pflicht nur von

denen erfüllt, die im Apostolischen Jndnlte eigens be-
zeichnet sind. 1"lbrigens kann die Erfüllung dieser
Pflicht durch! Beiwohnnng einer hl.Mes-seinjedem andern
anerkannten Ritus einer unierten Kirche geschehen.

Für die Applikation der hl. Messe sind, ge.gen-
über den früheren Einschränkungen, rechtweite Grenzen
ge.zogen· Im Can()u 8()9 heißt es: I·11tegrum est
u1issam apI)ljeaI«e pro quibusvjs t-um vivis tum etiam
defun0tis puI-g·atorio igne admissa expjantibns, und
nur bezüglich eines exe0mmunieatus.vjtandus, d. i.
nach (·snnun 22;")8 derjenige, der mit Namcnsnennung
vom Apostolischen Stuhle exkommuniziert und dabei
ausdrücklich als vitan(1us bezeichnet, und dessen Ver--
urteiluug öffentlich verkündet worden ist, ist die Be-
schränkung ausge«sprochen, daß für ihn nur auf die
Intention seiner Bekehrung appliziert werden darf und
daß dies auch nur privatim und I-em0t0 scanc1a1o
geschehen soll.  darf danach jetzt für alle außer-
halb··de·r Kirche. Stehenden, sowohl Lebende wie Ver-
ftT)Tbene auch öffentlich 1md feierlich ze.lebriert werden,
und sind also auch Requiemme-ssen für Akath-oliken,
Juden und Heiden zulässig, ein weitherziges Entgegen-
kom1nen, sicherlich veranlaßt durch die h-ohe Werts-
schätzung der Früchte des hl. Opfers, welche die Kirche
keinem vorenthalten will, der für den Empfang der-
selben irgendwie fähig ist oder se.in könnte.

Ein Stipendium darf, außer am Weihnachtstage,
nur für eine hl. Messe am Tage angenommen werden:
für eine Biuationsmesse ist höchstens eine retributio
ex ti.tulo extrinseco, Entschädigung für eine mit der
Meßfeier verbundene äußere M-ühe·waltung, zulässig,
es wird also immer der für das Eantiereu gegebene
höhere Betrag behalten werden dürfen. Sodann sind
zwei Mißbräuche bei der Applikation eigens ausge-
schlossen, für deren Erwähnung vielleicht die tatsächlich
gemachte Erfahrung den Anlaß. geboten hat und die
darum auch hier nicht übergangen werden sollen: es
ist durchaus unerlaubt:

1. beim Mangel eines Stipendiums schon auf die
Intention dessen zu zelebrieren, der das nächste Sti-
pendium bringen wird;

L. die Zelebration von der Applikation zu trennen
und für beide besondere Stipendien anzunel)men. Nur
wenn ausdrücklich die bloße Zelebration ohne Appli�-«
kation gefordert worden ist, dürfte. für die letztere
noch ein eigenes Stipendium genommen werden.
(Can0n. 825.)

Für Meßstipendien, deren Betrag auch ganz ohne
Schuld des Geistlichen vor der Persolntion in Verlust
geraten ist, bleibt die Verpflichtung der Applikation
bestehen. «

Die Höhe des iustum soll durch bischöflichen Erlaß
nach Anhörung der Diözesanshnode festgesetzt werden;
an diese Festsetzung sind selbst die exempten Ordens-
lente gebunden; einen höheren Betrag darf der Priester
annehmen, wenn er freiwillig ihm geboten wird, einen
geringeren dann, wenn der Bischof das nicht aus-
drücklich untersagt hat. Wird eine Geldsumme ohne
Angabe der geforderten Zahl von Messen übergeben,
dann ist das Stipendium nach dem am Orte des Sti-
pe«ndiengebers geltenden iustum zu berechnen.

Die Jntent1on des Stipendiengebers darf an sich
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immer präsuiniert werden als nur auf die Applikation
der Messe. gerichtet; besondere. Umstände dabei, wie Zeit,
Ort"und Art der Messe verpflichten nur, we·nn sie vom
Gebet: ausdrücklich gefordert und vom Geistlichen aus-
·drücklich oder stillschweigend angenommen wurden nnd
wenn ihre Erfüllung mit den kirchlichen Gesetzen im
Einklang steht; es hat das besonders für die Wahl des
Me«ßformulars Bedeutung- ob Requiem- bzw. Votiv-
oder T-agesmesse zu lesen ist.

Ausdrückliche Angaben darüber, in welcl)en Fristen
eine größere. Zahl von übernommenen Intentionen
pe·rsolviert werden muß, sind im neuen Codex nicht
enthalten; es ist nur die allgemeine Beschränkung des
Dekretes Ut debjta vom Jahre 1k)()4 wiederholt, das;
niemand mehr Stipendien annehmen darf, als er im
Laufe eines Jahres (vom Tage der Übernahme aus
der Hand des Stipeudiengebers) persolviereu kann.
,Jnnerh-alb dieser Frist darf er Mannalstipendien an
andere ihm als würdig bekannte oder durch Zeugnis
ihres Obern empfohlene, auch auswärtige Geistliche
weitergehen; dasselbe darf mit F-undationsftipendien
innerhalb ihres Kalende1;jahres geschehen. Bei solch
einer Weitergabe hört, entgegen der bisherige-n
strengeren Bestimmung, die eigene Verpflichtung des
Weitergebenden schon mit dem Zeitpunkt auf, wo er
sichere Nachri-cht vom Empfange der Intention und
des Stipendiums erhalten hat, und nicht erst dann,
wenn ihm die gescheh-ene Persolution sicher mitgeteilt
worden ist.

Die: Mauualstipendien, welche ein Jahr nach ihrem
E1npfange, und die J-undationsstipeudien, welche nach
Ablauf des Kalenderjahres noch nicht zur Persolntion
gekommen sind, dürfen nicht mehr cii»ideri«x»»G»e»is·tlicl)e11
iib-erwies?-Ji;·To11dern müssen dem Bischof zu alsbaldiger
Verteilung übe«rsandt werden.
- Für den Betrag, der bei Weitergabe eines Sti-
pendiums abzugeben ist, sind zwei Regeln klar 1md
deutlich ausgesprochen:

1.. Manualstipendien müssen unverkürzt gegeben
werden; hat aber der Geber einen bestimmten Betrag
auch bei Weitergabe ausdrücklich für den ersten
Empfänger festgesetzt, dann darf dieser behalten werden;
sodann ist der erste Empfänger nur zur Ab-gabe des
iustum verpflichtet, wenn sicher feststeht, daß der Uber-
sch1kß"""aus persönlicher Rücksicht gegeben worden ist.

2. Bei Fnndations1nessen ist ebenfalls die Weiter-
gab-e nur des iustum berechtiigt, wenn es entweder in
der Urkunde ausdrücklich so bestim1nt ist, oder wenn -der
Überschuß in dies a1ntlich festge«setzte Dotation mit ein-
gerechnet ist. Die für unsere Diöze·se erlassene be-
sondere Entscheidung, nach der auch im letztbeze«ich-
neten Falle das volle Stipendi.um abzugeben ist, wenn
auch ohne die Fun«dationsgefälle für eine ausreichende
Dotation der Stelle gesorgt ist, hat im allgemeinen
Gesetzbuch keine Aufnahme gefun-den, muß aber als
Sonderbestimmung für uns seine Geltung behalten.

An Wa"llfahIr"tsorten und sonstigen Kirchen, bei
denen re-ichlich Stipendien zufließen, sollen durch öffent-
lichen Anschlag an auffallender Stelle die Gläub-igen,
unter Hinweis auf die tsats-äch-lich bestehende Unmöglich«-
keit, davon unterrichtet werden, daß die Zelebration

der erbetenen hl. Messen entweder weiter (über die
sonst übliche Frist) h«iuausge«schoben oder an auswärtige
Geistliche überwiesen werden wird.

kürzere Mitteilungen. I
Baupslicht, betreffend 1lnte1·h«altung von Küster-

schulhiiusern. Seitens des Kgl. -Oberverwaltungs-
gerichtes sind in einer Entscheidung des VIII. Senates
vom 20. März 1917 Rechtsgrnndsätze -bezüglicl) der
bezeichneten Pflicht ausgesprochen worden, welche all-
gemein interessieren dürften. Beim Ersatzbau des
.Kiisterschulhauses in der Kircheugemeinde B. im Jahre
1k)1T:3 forderte die Kgl. Regierung die Herstellung eines
Brunnens auf dem Schulgehöft, der bis dahin gefehlt
hatte, und erließ, da die Vertretung der Kirchgemeinde
die Notwendigkeit bestritt, einen die Ausführung des
Brunnens anordnende«n Beschluß: zugleich wurde fest-
gesetzt, daß von den Kosten im Betrage von 700 Mk.
658,6I-«; Mk. die Kirchgemeinde, den Rest der Fiskus
als Patron zu tragen habe. Die Kirchge1ueinde erhob
dagegen Klage und beantragte:

1. den die Notwendigkeit des Brunnenbaues aus-
spre.chenden Beschluß der Kgl. Regierung aufzuheben;

2. im Falle der Anerkennung dieser Notwendigkeit
der politischen Gemeinde als Schulverband die Kosten
des Brunnens auszulegen.

Sie begründete ihre Anträge folgender1naß-en:
ad 1. Die Wasserversorguug von Küsterlehrer und

Schulkindern ist anderweitig gesichert, denn im Grund-
buch des der Schule gegenüberliegenden Gehöftes des
Gastwirtes "R. ist das Recht des jedesmaligen Küsters
eingetragen, aus dem vor dem Kruge befindlichen
Brunnen gegen einen von. der K«irchgemeinde zu ent-
richte·nden Zins zu ewigen Zeiten Wasser zu holen,
und wird der Zins noch heut aus der Kirchkas«se ge-
zahlt. Auch den Schulkindern ist seit mindestens
50 Jahren von den Besitzern des Kruggrundst«ückes die
Wasserentnahme. gestattet worden, wofür eine jährlichc
Anerkennungsgebüh-r von Z Mk. aus der Seh-ulkasse
geleistet wird. ·

ad 2. Wenn trotz, der Ausführungen zu 1 die Not-
wendigkeit des Brunnens ausgesprochen wird, so ist
der Schulverband zur Tragung der Kosten dafür ver-
pflichtet, denn dadurch, daß. der Anerkennungszins stets
aus der Schulkasse. gezahlt worden ist, hat sich eine
Observanz gebildet, nach welcher dem Schulverbande
die Versorguug der Schnlkinder mit Wasser obliegt,
während allein die Beschaffung von Wasser für den
Küsterleh«rer Sache der Kirchgemeinde ist.

Außerdem ist im § 3 des Gesetzes vom« 21. Juli
1846 betreffend den Bau und die Unterhaltung der
Schul- und Küste·rh-äuser bestimmt, daß. die durch ein
Bedürfnis der Schule notwendig werdenden Erweite-
rungsbauten nicht -durch die kirch-lich Baupflich-tige.n,
sondern. durch die gesetzliche·n Träger der Schulbaulast
in der politischen Gemeinde getragen werden, -denen in
Ermangelung eines Küsterhauses der Bau und die Er-
haltung einer Sch«ule für die Ortsgemeinde oblie en
würde. Es ist diese Verpfli-chtung anerkanntermaßen
immer bezogen worden nicht nur auf die Herstellunund Unterhaltung. der im Wortlaut des Gesetzes aufg-
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geführte.n Schul»k«las"sen und Lehrerwohnungen, sondern
auch auf das durch ein erweitertes Bedürfnis not-
wendig gewordene 3ubehiir des Küstergrundstückes, wie
Holzstall, Abort, Brunnen u. dgl. Danach muß der
Schulverband die Kosten des Brunnenbaues trage·n,
wie er auch zu denen des Schulneubaues selber heran-
gezogen worden ist.

Die Klage der. Kirchgemei-nde ist in allen drei
Jnstanzen (Kreisausschuß, Bezirksausschusz, Oberver-
waltungsgericht) abgewiesen worden, die oberste Instanz
hat die Ab-lehnung also begründet:

l. Nach dem vorliegenden Tatbestand ist die Wasser-
entnahme vom fremden Gr1i11dst1«ick nur für den Küster-
lehrer, nicht aber auch für die Schulkinder rechtlich
gesichert. Wenn auch der Eigentümer des Grundstückes
dieselbe bis jetzt gestattet hat, so geht daraus keines-
wegs hervor, das; er der Schule damit wirklich ein
dingli.ches (nicht bloß vorübergehendes persönliches)
Recht einräumt; ja aus der Forderung einer An-
erkennungsgebühr für die Was-serabgabe ergibt sich
gerade, daß der Kirchgemeinde überhaupt kein Recht,
geschweige denn ein dingliches Recht zusteht, daß es
sich vielmehr nur um ein jederzeit widerrufliches Ent-
gegenkomn1en handelt.

2. Sodann ist der fragliche Brunnen nur ein Kessel-
l)runnen (d. i. ein solcher, bei dem um eine zutage
trete-nde natürliche Quelle ein Brunnenkranz herum-
gebaut ift), während nach-den 1ninisteriellen Vor-
schriften über Bau und Einrichtung ländliche.r Volks-
schulen vom 1:«). November 1898 Ziffer 4 auf jedem
Schulgehsöfte, wenn irgend angängig, ein Röhren-
brunne.n angelegt werden soll, weil .8kesse1"b1«1i11ne11 keine
genügende Sicherheit für stets ei11wandfreie Beschaffen-
heit des Wassers bieten.  ist also die bisherige Ver-
sorgung der Schule mit Wasser nicht den behsördliche.n
Vorschriften entsprechend, welche bei den En1·scheidunge«n
der Verwaltungsgerichte maßgebend sein müssen.

Jst so der. Brunnenbau als notwendig anzu-
erkennen, so kann die Ausfüh-rung desselben den1 Schul-
verbande nicht als Pflicht auferlegt werden, denn aus
der Übernahme der ge.ringfügigen ;-Zahlung von jährlich
Z Mk. Ane·rkennungsgebühr kann nicht gefolgert
werden, daß derselbe die rechtliche l""Iberzeugung habe
betätigen wollen, im Bedarfsfalle auch zur Erbauung
eines neuen Brunnens behufs Versorgung der Schul-
kinder mit Wasser verpflichtet zu sein.

4. Auch aus dem zitierte:n Paragraphen des Gesetzes
von 1846 kann diese Pflicht nicht abgeleitet werden.
Durch diesen Paragraphen sollte, wie der Eingang des
ganzen Gesetzes ergibt, den .Kirchenbaupflichtigen nur
die Pflicht abgenommen werden, für »das mit der
Entwickelung des Schulwesens erweiterte Bedürfnis«
zu sorgen. Wenn also durch Zunahme der Schulk"inder
gegenüber dem Bestände von 1846 eine Erweiterung
der baulichen Anlage des Küstergrundstückes notwendig
würde, dann würde die Baulast auf die Schulunter-
haltungspflichtige-n übergehen. Wo es sich aber ledig-
lich darum handelt, das Schulanwesen in seinen bau-
lichen Einrichtungen den jeweiligen von der Schul-
behörde im gesundheitlichen oder unterri»chtlichen Inter-
esse gestellten Anforderungen anzupassen, oh-ne daß.
die-se Maßnahmen durch eine Erhöhung der Schüler-

zahsl ursächlich bedingt werden, kann der betreffende
Paragraph« nicht angewandt werden, da in diesem F-alle
nicht eine Erweiterung, sondern nur eine Vervoll-
ständigung der Schulanstalt erfolgt. Bei dieser Sach-
lage ist es schon zu Unrecht gescheh-en, daß» der Schul-
verband zu den Kosten des in erweitertem Umfange
errichteten Ersatzbaues herangezogen worden ist, da
die Notwendigkeit dieser Erweiterung nicht zufolge- eines
Anwachsens der Schülerzahl, sondern lediglich auf
Grund der heut allgemein gestellten h-öh-eren An-
forderungen erfolgt ist, indem die schlechte baulich«e
Beschaffenheit des alten Schulhauses mit seinen be-
schränkten Räumen solch eine Erweiterung notwendig
machte. Um so weniger darf jetzt der Schulverband
noch zu dem nur aus schultechnis«chen Gründen ge-
forderten Brunnenbau beizutragen verpflichte·t»werden.

Pt«oprium cIermaniae.
sugush

l. «l�muslati0 S. (jur0li Magus ciupl.: A:ichen.
Z. S. step1muus P:ip. Mart. (lu1)1. L. cluss.: Speier (D0m).

(Pat1«0n. securus. (Iati1e(jml.) (luI)l.: Spcier (Di0ecese).
3. luvcuti0 S. stepbaul Pr0t0Iu. (1up1. msj.: Met7«. (vic1e

etiiuu 9. August)
s. ()swal(1us Rein Mart. simpL: l)ees(1en. �l�rie1-.

G. �l�t«snsllgu1·uti0 1).N..1.(). (1upl. H)-·tmae class. cum 0ctuv.:
1«�ul(1:1. (�.l�itul. Beet. (.Iuthec1r.)

7. S. l)0uatus l«)p. Mart. dup1. u1uj.: 1)res(ien. (Pat1«0n. nein.
In-iuc. S:ix0niue et («ii()ee. Misueus.)

S. S· -Utm:muus l«Jp. C0nt". (iupl. m-i·j.: P:iss:tu.
9. S. Af�et« et soc. M«-irt. (1upl.: Augsbu1·g.

S. Ai�m Mart. (iup1.: München. (vi(1e etiam il. August)
ss. Akte! et so(-« Mart. c1upl.: I)res(ien.
S. Bin;-g(lius I«-�p. et Mart. (1upl.: Trie1·.
S:-«. l«�innus et R-usticus Mart. (1upl.: 1s�u1c1u.
lnventi0 S. Ste1)lI-mi P1«ot0m. dupl. maj.: P-issau. (vi(1e
eti:i.m 3. Aug.)

10.  1«mn«c-ist-ins L(-.v. Mart. dup1. 1)t·isnue cluss. cum 0otav.:
Kahn. il-bit--. zu-ine. (1ioec.)

l1. S. Akt·-D. Mart. (iupl. maj.: Augsl)urg. (Patr0n. mi11. prin(-.
(:1i0ec.) (vide etiam O. Aug.)

Auet0k I«Jp. Cont". dupl.: Metz.
1)e(Iicati0 Beet(-Si-e (Jat1sec1r. (1upl. I. cl:1ss. cum O(-tav-:
I-im1)u1«g.
S. (-iu.ug«e1«icus By. (J0nt". semid.: Trie1-.
S. Hi1)p01)"tus et soc. Mart. se-mit1.: Köln.
S. Instituts Presb. Mart. dupl.: München.
�l�mns1ntio s. Valentini Bp. C0nt·. (1upl. maj.: Passau.

12. So. Hila1«iu et soc. Mart. dupl. ma·j.: Augsbu1«g·.
13. sS. Gertc«u(1is et seve1«u Vi1«g. semid.: Trier.

S. Wigbektus Al)b. scmid.: M:-iinz. (vide eti-km 18. Aug-.)
S. XI.-statt 1I. Pay. et soc. Mart. (1u1)1.: P:-1ss-1u.

14. 1)e(ljcati01«Jee1eslae Outl1ei1k. dup1. 1.class. cum 0ctav. : F�u1da.
15. ASsI1mpti0 I3.M.V.: E1«Inland Gnesen. Ku1m. (Titul. Eecl.

Cathedr.) l«�reilnu«g. sp(-ice. (�1�itul. Beet. C:-«thed1-. et Patr.
p1·inc. cii0eees.)

IS. S. li0clIus C0ut". simpi.: F�ulcia. Miiuster. Speien: (vide etian1
18. Aue-;.)

17. S. Cur0l0mam1us C0nf. dup1.: Fu1(1a.
S. H)-nciI1tlIus Couf. dupl. mnj.2 B1"SS13!l- GI16SSU-P0s911·
(vic1«e etiam l8- Aug.)
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18. s. l«�iI«minus Ep. C0nt«. (inpi.: itletz.
S. l1ele-un lmperatr. Viel. dnpl. 2. c:l.: Trick. dupi.: Köln.
(vi(1e eti-im l9. Aug.)
S. Ilynointi1us Gent. dupl.: l(u1m. (vicie oti-im l7. Aug.)
S. Ko(-iIus Cont". dnpl.: M:-1inz. S(-mi(i.: Bresi-in. (vi(le eti-im
16. Aug-.)
S. Wlgl)01«tns C0nt�. clnpl.: l(�nl(ia. (vicie etium l3. Ang.)

l9. S. Arnu1pI1ns I«Jp. C0nt�. (iupi.: Klotz.
Ss. Bett-us et Buntl1us Gans. semicl.: Trie1-.
S. Helena lmper. Viel. (lnx)l.: l«imi)nrg. (vide etiiirn 18. Ang.)
S. sel)u1(1118 C0nt·. dnpi. muj.: FJic:i1stäitt. (Patr. min. p1·inc3.)
(in1)l.: Bau1l)org.

20. S. Anct0r By. C0nt". simpl.: T:-ier.
S. Berna1·(lus Abb. Boot. Doct. (iupl. muj.: Spazier (Do1n).

25 S. At·e(1ius Ai)b. simpl.: �I�rier.
S. (iireg0t«lns B1). Cont·. simpl.: Trick.
�.l�kunslnti0 ss. At1alk)okti, (iau(ientii et (1uin(1ue ls�mtk.
Mart. clupl.: Geleit- (Prag). (vicie l2. N0vemi)r.)
�l�ranslnti0 S. lle(lwigis Viel. elnpi. ma·j.: l31·eslnn. (vicie
l5. 0ctobr.)

26. Beatn 1ilu1·la VI--g. (Jlurom0ntnnn (iupi. m:l·j.: Gknesen-
Possen.

27. S. G0l)lln1«(1usEp. constant. C0nt·. (inpl. :Freiburg.R()tteni)u1«g«.
29. l)e(li(-utio Boote-eine (JatiIe(ir. (lu1)l. l. (-lass. cum 0ctav.:

stral3l)n1-g.
3l. S. l�uulians l«Jp. Mart. dnI)l. m;i»j.: Trick.

l«�er. lV. Post Dom. XV. p0st Peter. (26. Ang.�29. Sept.)
Be-(licntl0 B(-cl0siue (,�-utlIe(ir. (lupi. l. ciass. cum O(-t.:
G-nesen-Pagen.

l73. Ase:-. Nach den Afraakten Oh(-im der hl. Afra, wie-diese
am Z. August unter Diokletian getötet und am 9. August im Verein
mit all den Martyrern unbekannten Namens, die das Marthrium der
Heiligen geteilt, gefeiert. As l s7X8. St. l. 60.

l74. Arm. Die zweite Patronin der Angsburger Kirche (neben
Bischof Ulrich). Die Akten über ihre Bekehrung sind nach Hefele eine
erst im s. Jahrhundert eutstandene Zutat, die L«-idensakten aber älter
und glaubwürdiger und die Verehrung der Heiligen schon im 6. Jahr-
hundert durch Venantius F-ortnnatus beglaubigt, der im Hhmnns auf
den hl. Martin singt:

Perg-is ad Augustan1, qnan1 Vin(lo I«ycns(1ne1) tinent:it,
lilic ossa S-lerne vener:-.be1·e mart:y1«is At�rae.

Jhre Bekehrung vom öffentlichen Sllndenleben durch den aus G(-rona
(Spanien) hergekommenen Bis-hof Narzissus wird also kaum fest-
zuhalten sein, wohl aber ihr Fslammentod fiir das Bekenntnis des
christlichen Glaubens; die schöne St. Ulrichkirche, bis 700 der Bischof-
sitz von Augsburg, bewahrt ihre Neliquieu. sit 5. August. As il
39-�59. Bibl l9��2l. Bibs 7. Pl. 135. 739X4-Z. It) Sei-.
re:-. me:-. in 41�64. 1v 764x5. tu. i. 299J300. St. i. ei-Z.

175- Alt!-iuntn1s. Ein Sachfe, Lehrer der Domschnle zu Puder-
born und Propst zu Aachen; als Hofkaplan Heinrichs ili. auf den
Bischofsitk Passau berufen, dem damals auch Ober- und Nieder-
österreich unterstcllt war; Stifter von Göttweig an der Donau bei
Mantern; eifriger Verteidiger der kirchlichen Rechte an der Seite
Gregors Vll. gegen Heinrich lV. Jm Kampfe mußte er weichen und
starb fern seiuer Bischofstadt am 8. August 109l; in Göttweig be-
graben. AS il 356Xs9. Bii) l 52. Bii)s 15. Pl« l48. 867XO4.
litt; XI! 226X43. til« l. 659l6l. til) l. 425X6. St. l. l53l4.

176. .4re(llns. Kanzler im Reiche der Oftfranken, dann Abt
eines von ihm gestifteten Klosters. (6. Jalrh.) As V l79X94. Bibl)

I) Wertach und Lech.

107J8. Zins 32. 1-I. 7i. 11i9J50. no sc-. per. mer. In
576��61. se. 1. :-306 (3). ·

l77. ArnulplIns. Stammvater des karolingischen Hauses durch
seinen Sohn Ansegis, den Gemahl der Tochter Pipins; durch Waffen-
ruhm und Staatskunst berühmt, trat er, nachdem seine Gemahlin den
Schleier genommen, in den geistlichen Stand und wurde Bischof von
Metz; nach l6 Jahren aber gab er sein Bis-nun auf, lebte als Mönch
in den Vogesen, nahe bei seinem Freunde Romarich. -f um 640.
Mit 18. Juli. As lll 22iJ59. Bin l 1l1X3. Bil)s 32. Pl«
95. 73lJ40. M(äi ll 264J5. 308J9. Xlll 245X6. sc-r. re1«. mer. il
426X-"l6. Ich l. l442f4. IF) 2. l29. St. I- 3l9 (3).

l78. -tuc«.t0r (ll. August). 13. Bischof von Metz, bei einem
Einfall der Barbaren gefangen weggeführt; sein Leichnam später in
das Kloster Mauresmünfter übertragen. As II 536Xc3. Bli) I l20J1.
Pl« 95. 70i,--l. litt-i ll 26:2X3. St. l. 344 (2).

1.79. An(-tot« (20. Angust). Bischof von Trier (nach Miesges,
Trierer F-esikalender l9l5, einer der 23 fälschlich eingeschobenen Bifchöfe
nnd aus Mel; entlehnt). Nach Trierer Überlieferung im Z. Jahr-
hundert tätig; im 12. Jahrhundert nach Braunschweig übertragen, wo
er als Schiitzer der Stadt bis zur Reformation am Freitag vor
Johanni gefeiert ward. As lV 45X7. Bild I 12l. MS XII 3l5X6.
St. I. 34t (3).

l80. Boutns et Bnntlsns. Brüder, beide Priesier, im 7. Jahr-
hundert in der Einöde der Vogesen lebend. (Beatus-Berg bei Coblenz
[Trier], heut mit einem Kapuzinerilofter.) St. l. 379.

18l. (Jur0l0tnannus. Sohn Karl Martells, verzichtete 747 auf
die Herrschaft, griiudete auf dem Sorakte bei Rom ein Kloster, -i« 755
in Vienue auf einer Reise zu seinem Bruder Pipin;- ruht unter- dem
Hochaltar von Markte Cassino. St. l. 555X6.

182. 1)0nutns. Nach dem Bericht Gregor-Z d. Gr. durch Wunder
berühmter Martyrerbischof von Arezzo im 4. Jahrhundert; wird im
Vikariat Sachsen als Patron gefeiert. ltiB 7. August. As il
l88X90. Bin l 34-lX5. Bii)s 96. Pl- l35. 763J-l-. Ich 3. l980.
St. I. 799 (78).
« l83. B-nygeiiu8. Von Geburt ein Gallier, in der Nähe von
Trier erzogen, von Papst Marzellus zum Bischof von Ascoli ge-
weiht, das er im Erdbeben durch seine Flirbitte schützte. Mit 5. August.
As il l6�36. Bil) I 380. St. 2. 63.

l84. l«�irn1iuus. il. Bischof von Metz, von dessen Wirken
nähere-Z nicht überliefert ist. Mit 18. August. As lll 654. St. 2.
215 (4). -

185. l«�irmus et Bustioas. Bürger von Bergamo, die unter
Maximinianus nach Verona geführt und dort enthauptet worden sein
sollen. Reliquie-n in Fulda. lilB L. August. As ll 414X23.
Bil) l 452X3. Bil)s 126. St. 2. 216 (l8).

l86. (-iungeric-us. Jn der Diözefe Trier geboren, als Diakon
zum Bischof von Cambrai und Arras geweiht, wo er 30 Jahre wirkte
(·i· 594). 1iIR il. August. As il 644X93. Bil) l 492. Bii)s
1-«. no« sc-·. kek. me;-. in s49-58. se. 2. 359. «.

l87. (-it-l)imr(lns. Aus edlem fchwäbischen Geschlechte, zu Ende«
des ersten Jahrtauseuds Bischof von Konstanz; Stifter des Benediktiner-
ilosters Petershausen bei Konstanz, suchte die armen Bewohner des
Schwarzwaldes in seiner Hirtensorge auf. Der Gebhardsberg bei
Bregenz mit den Namen seines Stammschlosses Hohenbregenz und
einer ihm geweihten Kirche. As 1V l06!30. Bin l 492J3. ltl(;i
X 582X94. Ich 5. 160Xl. St. 2. 36·2J3.

188. (-�kortrntli8. Tochter der hl. Elisabeth von Thüringen,
Nonne im Prämonstratenserkloster Altenburg (Trier), F-örderin des-
Krenzznges unter Urban iV. und der Verbreitung des Fronleichnams-



. Ist . » ,  . .·»».Sch1ps,isch"es«Xastoralblat,t«,·»»»»» - » , » ,  it ,
fes�tes. T l297 im Alter von 70 Jahren. AS til l42J3. lcl« 5.
476j7. BE S. 6l8. St. L. 425X6.

t89. Gregorius. Schüler des hl. Bonifatius aus dem Geschlechte
der Merowinger, im Kloster Pfalzel (Palatiotun1) bei Trier erzogen,
übernahm nach dem Tode von Vonifatius das Bistum Utrecht nnd
bekehrte einen Teil der Sachsen. f- 776. Mit 25. August. AS V
240J64. Pl« 99. 749J70. III(-l XV (;:3�l79. XI« 5. ll83X4.
BE 7. l55. St. 2. 508 (27).

190. Helena. Aus den Nachrichten hauptsächlich bei Enfebins
dürfen wir als sicher folgende Tatsachen annehmen: Sie wurde in
Drepanum (von Konstantin später Helenopolis genannt) am Golf von
Nikomedien geboren, war niedrigen Standes (Ambrosins nennt sie
et-tbutaria Gastwirtin), gebar dem Koustantins 274 einen Sohn,
Konstantin, wurde aber 292 entlassen, als ihr Gemahl aus politischen
Rückstchten Theodora, die ·Stieftochter des Maximinns ehelichte; als
ihr Sohn Kaiser geworden, rief er sie an feinen Hof nach Trier, wo
ihr alle Ehren einer Augnfta zuteil wurden; hier nahm sie auch, auf
Veranlassung ihres Sohnes, noch vor diesem das Christentum an,
reiste im hohen Alter nach Paläfiina und starb 80 Jahre alt gegen
330; ihr Leib wurde nach Konftantiuopel gebracht. Jm Bistum Trick
und in dem von diesen abgezweigten Limburg wird sie gefeiert, sodann
in Köln, wo sie gern weilte und eine Kirche der thebäischen Martyrer
errichtet haben soll. Mit« is. August. AS llI 548�654. Bit) l
563X5. Bii)S l54. til. 5. l735X9. BE 7. 6t5X6. St. 2. 6l4X8 (7).

l9l. Ililurla. Mutter der hl. Asra nnd nach ihr fltr den
Christenglauben gestorben, samt ihren Mägden Digna, Eunomia und
Entropia. 1t1B l2. August. AS li 700X2. St. 2. 7i3X4 (2).

l92. »llipp0l"ytns. Die ältesten Martyrologien führen am
1s. August den römischen Presbyter Hippolhtns auf, den Verfasser
einer Reihe bedeutsamer Schriften, der dann als Gegenpapst unter
Pontianus verbanutwurde; die uuechten Marthreralten des hl. Laurentius
ans dem 6. Jahrhundert bringen an demselben Tage einen Hippolyt
als Kerkermeister des hl. Laurentius, der drei Tage nach diesem mit
seiner Familie getötet wurde, durch Pferde geschleift nnd zerrissen (der
Bericht wohl durch seinen Namen veranlaszt). Letzterer steht ietzt im
römischen Brevier und wird Reliquien halber in Köln besonders ges
friert. AS1li llX5. St. 2.75lX2 (l0).

193. llyueintltus. Dominikaner, ·s l5. August 1257 in Krakan,
l594 durch Clemens Vili. kanonisiert. sitt t5. und 17. August.
AS llI 309j79. Bibl 6U3,-"4. l(l« 6. 513X4. lll«) S. .J0(). St.
�z". 809x12 ts).

194. JnStinns. Nicht zu verwechseln mit dem Apotogeten. Soll
den hl. Laurentius begraben haben und an seiner Seite im Coemeterimu
der hl. Cyriaca an der via "l�it)urtin:r ruhen. 834 brachte Hitto
von Freifing feine Gebeine in das Kloster Weihenstephan, dann in
den Dom. lilB l7. September. AS Scptemt). V 470J6. Bitt l
679X80. Blt)S l82. St. Z. 567X8 (l6).

l95. hinkt- (Jlarosnoutuns. Pius X. hat zu Ehren des wunder-
tätigen Marienbildes von Czenstochau (in et-»so merkte) für den
-26. August n. a. auch den Diözesen Guesen-Posen ein eignes Fest
mit dem Offizimn von Maria Hinnnelfahrt zugestanden. Das Gnaden-
bild ist l430 unter Wladislaus Jagello aus Velitz vor den Hussiten
hierher geflttchtet, die Wache dem Orden vom hl. Paulus Eremita
übergeben und der Ort dann zum Schutze des Heiligtums stark be-
festigt worden.

196. 0swul(lns. König von Northuinbrien zu Beginn des
7. Jahrhunderts; brachte es dahin, das; das ganze Brittenvolk sich
taufen ließ und gritndete das nachher so berithmte Kloster und Bistum
Lindesfarn (auf holt) Jsland), der Schotte Aidan, Oswalds Lehrer,
wurde als Bischof berufen. 6-t2 fiel er, erst 38 Jahre alt, im Kampfe

gegen die heidnischen Mercier; in Dentschland viel verehrt, besonders
in Tirol und Oberbayern als ,,Wetterherr«s; (die vielen Orte und
Kirchen seines Namens). Trier verwahrt in der Matthiaskirche den
vom hl. Willibrord nach Echternach gebrachten Gürtel des Heiligen.
Eli 5. August. AS ll 83�l03. Bitt II 9l9X20. Bii)S 24l.
Ich 9. ll43X5. St. 4. 632J3 (2).

t97. l�anlinus. Bischof von Trier, Mittämpfer des hl. Athanasius,
nach Phrygien verbannt, erlag er nach fünf Jahren den Leiden wie
ein Märtyrer. ltlB 3l. Aug. AS VI 668X79. Bit) il 952X3. Bilds
248. 1cI. 9. 1658-c;-2. St. 4. 714J5 (15).

t9s. Boei1us. s· 1327, 16. August; seit dem Konstanzer Kouzile
als Pestpatron viel verehrt. ltlB 16. Aug. AS til 380�4l5. Bil)
il l055. lcI« l0. 1228X9. St. 5. ll3X5 (3). «

t99. Set)alelns. Unbestimmter Herlunft, im 8. Jahrhundert
Einsiedler im Neichswald bei Nürnberg; sein Leben von der Legende
mit zahlreichen Wundern umkleidet. Überall bekannt durch das herr-
liche Denkmal Peter Vischers ltber seinem Grabe. Außer der Diözese
des Ruheortes Bamberg feiert auch Eichstätt sein Fest, weil er
mit den hl. Geschwistern Willibald und Wunibatd nach dem hl. Lande
get--ist sein fort. As Im 7c;2-75. un) It 1092. tu. 11."24x7.
St-. 5. 225J8 (1). «

200. seve1·n. Edle Jungfrau aus dem anstrasifchen Fürsten«
geschlect;te, Schwester des Bischofs Modoald von Trier und Vorsteherin
des Klosters zum hl. Symphorian an der Mosel. -Z« 656. Alt 20. Juli.
St. 5. 266 (3).

20l. Stef)ltunus. 24. Papst (254�-257), eine kraft- nnd charakter-
volle Persönlichkeit, bekannt durch den Streit mit Cyprian ttber
Gültigkeit der Ketzertaufe; seine Feier als Martyrer tritt erst in
Dokumenten der karolingischen Zeit auf. Sein Haupt wurde durch
Kaiser Heinrich lll. nach Speier übertragen. ltlB 2. August. AS
l. 1l3J45. Bit) il ll36. Bit)S 28.3. Pl« 135. 673J6. ich it.
759. BE is. 804J5. St. 5. 370X1 (3t). Lit). Pont. edit. Du(-itesne
I l54.

202. Wigt)ertus. Abt von Fritzlar (Diözese Mainz). Genosse
des hl. Bouifatius, von ihm aus England berufen. -s 7-t7 nnd später
nach Kloster Hersfeld übertragen. itlB l3. August. As lll 133X7
Bitt It l280. Bit)S 3l2. Pl« 119. 679j94. ltl(Fl lV"224!8. XV
36�-43. lcl« l2. l569X71. 1l1D 2l. «275. St. 5. 787.

203. Xystus (Sixtui). 25. Papst, Nachfolger von Stephanus,
wurde unter Valerian mit seinen Diatonen Felizifsnnus nnd Agapitus
dem Martyrertode überliefert; vier Tage später folgte sein Dialon
Laurentius; wie dieser wurde auch Xystus im Mittelalter hoch verehrt;
an seinem Tage fand die Segnuug der Trauben in den Weinbergen-
statt, für deren Gedeiheu das Wetter im August besonders einflußreich
ist. Passau hat unter den süddeutschen Diözesen sein Fest behalten.
ltlB 6. August. As il l24J42. Bitt Il 1l29X30. sBit)S 282. Kl-
ll. 376. til) l8. 4l0-t. St. 5. 338 (5). l«ii). Pont. edit. Duc3i1esne
l 155.

s.Iersoual-ttakhricl)teu.
Mitteilungen nnd Befiirdernnuen.
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St. Mauritins in Breslau; Kaplan Joseph Ntedztela In Lubetzto
als solcher in Ujest; Kaplan Wilhelm Manna» m ·Grzeudzm als
solcher in Lubetzto; Kaplan Joseph Zolon»dek in U1est als solcher
in Grzendzin; Kaplan Paul Rieger m Ztegenhals als solcher bei
St. Michael in Berlin; Kaplan Emanuel Male1ta tu Kochlon;tt;.
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